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Mozart auf der Reise durch Gmünd 


beider hat Mozart hier keinen Aufenthalt ge¬ 
nommen, noch weniger hat er ein Konzert ge¬ 
geben, sondern ist nur durchgereist Im Ellwan¬ 
gs Jahrbuch 1960/61 erschien eine längere Ar¬ 
beit von Emst Häußinger: Mozart speist im 
Schwarzen Adler zu Ellwangen, die uns die 
Grundlage zu dem folgenden kleinen Aufsatz 
lieferte. 

Im Oktober 1777 reiste Maria Anna, die Gattin 
des salzburgischen Kapellmeisters Leopold Mo¬ 
zart, mit ihrem Sohne Wolf gang von Salzburg 
nach Mannheim in der stillen Hoffnung, ihr Sohn 
werde an einem der vielen Höfe, die auf der Rei¬ 
se berührt wurden, eine ihm zusagende Anstel¬ 
lung erhalten. Dieser Wunsch erfüllte sich aller¬ 
dings nicht. Am 28. Oktober 1777 kamen die Rei¬ 
senden in Ellwangen an und stiegen im Schwar¬ 
zen Adler, der heutigen Adle: ipotheke, ab. Nach 
eingenommenem Mittagsmahl wollte man sofort 
über Schwäbisch Hall und Heilbronn nach Mann¬ 
heim Weiterreisen. Aber dieser Weg war so 
schlecht, ja kaum befahrbar, daß der Posthalter 
dringend riet, den kleinen Umweg über Gmünd 
und Cannstatt einzuschlagen. Da Mozart schon 
am 30. Oktober in Mannheim ankam, muß er die 
Nacht ohne Halt durchgefahren sein. Über diese 
Reise schrieb die Mutter an ihren Hofkapellmei¬ 
ster nach Salzburg: 


„Der Postmeister zu Ellwang hat es uns 
höchstens Misrathen (abgeraten, den Weg über 
Heiibronn zu nehmen) und gesagt, daß niemand 
farrender soldien macht, sondern Reitender, wür 
sind also von Ellwang nach allen (Aalen), schwä- 
biisehgimünd, schomdorf, Consitat, Endswetihinge. 
Man darf sich über diese Rechtschreibung kei¬ 
neswegs entsetzen, da nur wenige Frauen der 
damaligen Zeit eine gediegene Schulbildung be¬ 
saßen. Es ließen sich leicht viele Beispiele bei- 
bringen, daß geistreiche Frauen, die in vielen 
Sachen trefflich beschlagen waren, mit der Recht¬ 
schreibung dauernd auf Kriegsfuß standen. 

Ein Jahr später reiste Mozart wieder durch un¬ 
sere Gegend. Er hatte Gelegenheit, mit dem Prä¬ 
laten von Kaisheim (bei Donauwörth) von Mann¬ 
heim aus weiterzureisen. Am 13. 12. 1778 kam er 
in Aalen an, und es ist sicher anzunehmen, daß 
er auch diesesmal seinen Reiseweg durch unsere 
Stadt genommen hat. Unsere Chronisten melden 
nichts hiervon, nicht einmal Dominikus Debler, 
dem sonst kleinste Kleinigkeiten wichtig ge¬ 
nug erschienen, um aufgezeichnet zu werden. So 
meldet er auch später nicht die Anwesenheit von 
Schillers Vater in unserer Stadt, auch nicht den 
Aufenthalt Goethes in der Wirtschaft zur Gol¬ 
denen Kante (Stadtpostamt). 


Buchbesprechung: Albert D e i b e 1 e 

Die Lehrerbildung in Schwäbisch Gmünd 
in den Jahren 1825—1962 


Bis jetzt liegt der 1. Band des Werkes mit 135 
Seiten vor. Es folgen noch zwei weitere Bände: 
„Die Lehrkräfte“ und „Beilagen“. Im ersten 
Band wird in sachlicher und allgemein verständ¬ 
licher Art die Entwicklung der Lehrerbildung in 
Alt- und Neuwürttemberg bis zur Geigenwart 
geschildert. Der Leser bekommt Einblick in die 
Ausbildung, die Leistungen und Besoldungen 
der Volksschullehrer, wie auch in die uns heute 
manchmal unfaßbaren Disziplin arvorschriften. 
Lehr- und Hausordnungen Im Seminarbetrieb. 
Da auch das Leben der Schüler im Seminar in 
lebhaften Farben gezeichnet ist, weitet sich das 
Werk zu einer sozialkritischen Studie aus. Bei 
den Abschnitten über die schulischen Verhältnisse 
der Stadt Gmünd seit 1295, das Seminargebäude 
(Franziskanerkloster) und der Errichtung des 
Lehrerseminars in Gmünd kommt dem Verfas¬ 
ser zugute, daß er ein hervorragender Kenner 
der Stadtgeschichte ist. Der Schulmann — Deibel e 


gehörte seit 1920 dem Lehrkörper des Seminars 
an — zeigt sich in der Darstellung der in einzel¬ 
nen Etappen sich immer mehr au-sdehnenden und 
erweiternden Entwicklung des Seminarbetriebs 
und der Vervollkommnung in den Unterrichts¬ 
fächern. In drei weiteren Kapiteln wird mit glei¬ 
cher Sachlichkeit und Sorgfalt die Geschichte der 
Präparandenanstalt, der Aspiranten anstatt und 
des Lehrerinnenseminars in Gmünd dargestellt. 

Das Material, welches für diese Arbeit in Fra¬ 
ge gekommen wäre, ist den Bombenangriffen in 
Stuttgart zum Opfer gefallen. Auch die wenigen 
Quellen, die sich in Gmünd erhalten hatten, 
sind bei Kriegsende durch die Besatzung u. a. 
verschleppt oder vernichtet worden. Durch einen 
Zufall konnte A. Deibele bei einem Altpapier¬ 
sammler einige Protokoll- und Tagebücher und 
alte Erlasse retten. Von dieser schlechten Quel¬ 
lenlage her gesehen war das Unternehmen von 
q 11 em Anfang an schwierig und mußte zu einer 
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